
Gut 150 Menschen ka-
men Ende Juni zu ei-
ner Kundgebung vor 
der Oranienstraße 25 
zusammen. Die dort 
seit 23 Jahren ansässige 
Buchhandlung Kisch & 
Co ist akut von Verdrän-
gung bedroht. Nachdem 
Verhandlungen über 
eine Mietvertragsverlän-
gerung mit dem neuen 
Hausbesitzer, einem 
anonymen luxembur-
ger Immobilienfonds, 
gescheitert waren, steht 
der Buchladen seit An-
fang Juni ohne Mietver-
trag, aber dafür mit Räu-
mungsaufforderung da.
Schon nach dem letzen 

Eigentümerwechsel hat-
ten Buchhändler �or-
sten Willenbrock und 
sein Kompagnon Frank 
Martens das Ende vor 

drei Jahren nur durch 
eine Mieterhöhung auf 
20 Euro pro Quadrat-
meter abwenden kön-
nen. Eine Verlängerung 
zu gleichen oder gar bes-
seren Konditionen kam 
für den neuen Eigentü-
mer offenbar nicht in-

frage. Dem ebenfalls im 
Haus ansässigen Archi-
tekturbüro kleyer.koblitz 
wurde jedenfalls eine 
Quadratmetermiete von 
38 Euro angeboten.
Tatsächlich hatte man 

der Buchhandlung zwar 
eine leicht reduzierte 

Miete angeboten, ver-
bunden aber mit dem 
definitiven Aus zum 31. 
Dezember – und einer 
Verschwiegenheitsklau-
sel sowie der Verpflich-
tung, auf YouTube und 
gegenüber Politik und 
Presse Positives über das 
Entgegenkommen zu 
berichten – ein Ansin-
nen, das bei der Kund-
gebung für amüsiertes 
Kopfschütteln sorgte, als 
Willenbrock die Klausel 
verlas.
»Wir wollen uns nicht 

vertreiben lassen, wir 
wollen hierbleiben«, er-
klärte er unter Applaus 
und rief auch andere von 
Verdrängung akut be-
drohte Gewerbemieter 
dazu auf, dem Beispiel 
der Buchhandlung nach-
zueifern.  rsp
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Und das 
steht drin

Schwarze Pionierin
Portrait – S. 2

Günstiges Wohnen für 
Senioren – S. 3

Verwirrungen um 
Blücher 26B – S. 7

Immer eine Paddellänge 
Abstand – S. 14

Hauptsache nicht 
in aller Stille

Die Zeiten, in de-
nen nach der überra-
schenden Schließung 
eines Ladens oder 
einer Kneipe nur ein 
kleiner Zettel mit der 
Aufschrift »Geschlossen 
wegen Geschäftsauf-
gabe« von den Hin-
tergründen kündet, 
scheinen so langsam 
der Vergangenheit an-
zugehören. Initiativen 
wie »Bizim Kiez«, vor 
fünf Jahren gegrün-
det, um einen Obst- 
und Gemüseladen im 
Wrangelkiez zu retten, 
haben dafür gesorgt, 
dass die Nöte von Ge-
werbemietern endlich 
nicht mehr als bedau-
erliche Einzelschicksale 
wahrgenommen wer-
den, sondern öffentlich 
zur Sprache kommen. 
Denn das Problem ist 
ja nicht, dass Einzel-
händler und Wirte zu 
blöd zum Wirtschaften 
wären – das Problem 
ist, dass es im Gewer-
bemietrecht außer 
»dem Markt« kein 
Regulativ gibt, ortsüb-
liche und angemessene 
Mieten sicherzustellen. 
Einstweilen hilft hier 
wohl nur öffentlicher 
Druck – mehr jeden-
falls als ein Untergang 
in aller Stille.
 Robert S. Plaul

Premiere im Postscheckamt
Bürger-Information zum Bauprojekt live im Internet

Vor fast genau drei Jahren 
waren an gleicher Stelle 
die Träume noch buch-
stäblich in den Him-
mel gewachsen. Damals 
hatte die CG-Gruppe 
ihre Vorstellungen vom 
vertikalen Dorf im ehe-
maligen Postscheckamt 
vorgestellt.
Die Pläne der CG-

Gruppe sind Geschichte. 
In Erinnerung bleibt ein 
legendärer, teils in der 
Öffentlichkeit ausgetra-
gener Konflikt zwischen 
dem ehemaligen Chef 
der CG-Gruppe Chri-
stoph Gröner (inzwi-
schen Aufsichtsratchef ) 
und dem Baustadtrat von 
Friedrichshain-Kreuz-
berg, Florian Schmidt.
An die Stelle der CG-

Gruppe ist Art Invest 
getreten. Gemeinsam 
mit der kommunalen 
degewo soll nun das 
Projekt am Landwehrka-

nal möglichst zügig und 
möglichst sozialverträg-
lich umgesetzt werden.
Die Informationsver-

anstaltung im Post-
scheckamt ist dieses Mal 
bodenständiger – und 
trotzdem futuristischer. 
Erstmals wird im Bezirk 
eine solche Veranstal-
tung nicht nur live im 

Internet übertragen, die 
Bürger können sich auch 
online daran in Echtzeit 
beteiligen.
Moderator �ies Schrö-

der wies darauf auch 
gleich am Anfang hin: 
»Diese Veranstaltung 
ist ein Experiment. Wir 
haben auch einen Rück-
kanal für Zuschauer im 

Internet.« Doch wer 
mit größeren Pannen 
gerechnet hat, sah sich 
getäuscht.
Vom Bildschirm aus war 

es schwer einzuschätzen, 
wieviele Zuhörer tat-
sächlich vor Ort waren. 
Die, die gekommen wa-
ren, trugen Masken und 
mussten drei Stühle zwi-
schen sich und den Sitz-
nachbarn Platz lassen. 
In der Spitze hatten sich 

45 Interessierte zuge-
schaltet, und einige von 
ihnen machten auch Ge-
brauch von der Möglich-
keit, Fragen zu stellen. 
Direkt wurden sie aller-
dings nicht beantwortet, 
sondern gesammelt und 
en bloc behandelt.
Innovation hin oder 

her, bald schienen die 
zukunfsträchtigen Um-
stände vergessen.

Fortsetzung auf Seite 2

Kisch & Co kämpft gegen Verdrängung
Auch nGbK e.V. und Museum der Dinge sind mittelfristig bedroht

ZUSCHALTEN BITTE: Erste Live-Informationsver-
anstaltung des Bezirks im Internet.  Screenshot: psk

GUT 150 MENSCHEN demonstrierten Ende Juni 
für den Erhalt der Buchhandlung Kisch & Co. Foto: rsp
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Wir befi nden uns immer 
noch in der Pandemie. 
Die Arbeit wird zwar 
hier und dort wieder 
aufgenommen, doch 
ein Großteil Kreuzbergs 
schlägt sich nach wie vor 
die Zeit um die Ohren. 
Was gibt es da besse-
res, als ein gutes Buch 
von einer mehr als ein-
gängigen und einfl uss-
reichen Autorin, von der 
die eine oder der andere 
Kreuzberger vielleicht 
schonmal aufgrund des 
gleichnamigen Ufers ge-
hört hat? Die Rede ist 
von May Ayim. 
May Ayim wurde 1960 

als Kind des Medizinstu-
denten Emmanuel Ayim 
und der Deutschen Ur-
sula Andler in Hamburg 
geboren. Die Mutter 
wollte nichts mit dem 
Kind zu tun haben, der 
Vater durfte es nicht mit 
nach Ghana nehmen, 
also wurde May Ayim 
zur Adoption freigege-
ben und wuchs bis zu 
dieser anderthalb Jahre 
im Kinderheim auf. Ihre 
Kindheit soll von Ge-
walt und Angst geprägt 
worden sein, da ihre Ad-
optiveltern sie zu einer 
Musterschülerin erzie-
hen wollten. Ihre gesam-
ten Errungenschaften für 
die Gleichberechtigung 
und Rechte der Schwar-
zen in Deutschland tun 
sie als Bewältigung eines 

Kindheitstraumas ab. 
Dieses käme von der Su-
che nach Identität, Wur-
zeln und Herkunft. 

Mit 19 macht Ayim das 
Abitur in Münster und 
zieht zum Studium ans 
andere Ende Deutsch-
lands. In Regensburg 
studiert sie Pädagogik 
und Psychologie und 
schreibt die Diplomar-
beit, die gleichzeitig ihr 
wichtigstes Werk und 
von unvergleichbarem 
Wert für die Schwar-
ze Frauenbewegung 
in Deutschland wird. 
Die Arbeit heißt »Afro-
Deutsche: Ihre Kultur- 
und Sozialgeschichte 
auf dem Hintergrund 
gesellschaftlicher Verän-
derungen«, doch wur-
de anschließend unter 
dem etwas griffi  gerem 
Titel »Farbe bekennen« 
(1986) in Zusammen-

arbeit mit der Schrift-
stellerin und Aktivistin 
Katharina Oguntoye 
und der Soziologin und 

Filmemacherin Dag-
mar Schultz veröf-
fentlicht. 
Das Buch ist bis dato 

das erste, das in dieser 
Fülle mit der Historie 
und gleichzeitig per-
sönlichen Erfahrungen 
von Schwarzen aus-
einandersetzt. Es stellt 
den bahnbrechenden 
Beginn der Vernet-
zung der Schwar-
zen Gemeinschaft in 
Deutschland dar und 
hilft, eben jene zusam-
menzubringen, um 

Strukturen zu schaff en, 
in der sich Frauen mo-
bilisieren, organisieren 
und Erfahrungen teilen 
können. Bei allen Struk-
turen war May Ayim 
selbstverständlich vorn 
mit dabei. Sie verfolgte 
das Konzept der Inklu-
sion und somit durften 
schwarze und weiße 
Frauen an den Treff en 
teilnehmen, was dabei 
helfen sollte, Schubla-
dendenken zu überwin-
den. 
Ebenfalls fi nden sich 

in »Farbe bekennen« In-
terviews, Zeugnisse 
und andere Referenzen 
von und mit schwar-
zen Frauen, ebenso wie 
Absurditäten und Er-
fahrungen des täglichen 

Rassismus. Absurditäten 
sind das � ema, das 
Ayim auch fortfolgend 
in ihrer Lyrik themati-
siert. Dabei blickt sie mit 
einem unvergleichlich 
analytischen Blick auf 
die deutsche Sprache: 
warum sehe ich schwarz, 
werde angeschwärzt oder 
durch den Kakao gezo-
gen? 
Ihre beiden weiteren 

Bücher »Blues in schwarz 
weiss« (1995) und 
»Nachtgesang« (1997), 
sind Gedichtbände, in 
der sich Ayim mit po-
litischen und sozialkri-
tischen � emen sowie 
besonders der Doppel-
identität auseinander-
setzt. Zusätzlich greift 
sie immer wieder das 
� ema Liebe auf.
Infolge intensiver psy-

chotischer Schübe und 
Selbstmordgedanken, 
die sie bereits seit ihrer 
Kindheit verfolgten, ent-
schied sich May Ayim 
am 9. August 1996 im 
Alter von 36 Jahren, ih-
rem Leben ein Ende zu 
setzen. 
Nach ihrem Tod er-

schien ein Sammelband 
mit dem Titel »Grenzen-
los und unverschämt«, 
der ihre politischen und 
biografi schen Essays, In-
terviews und Fotos bein-
haltet. May Ayim – un-
vergessen und dringend 
zu lesen.

Kreuzberger 
Nächte

Ich bin Wahlberliner 
und fühle mich in die-
ser Stadt schon seit 21 
Jahren (genau die Hälf-
te meines Lebens) pu-
delwohl!
Die Gemeinsamkeiten 

zu meiner alten Heimat, 
meiner alten Liebe Tel 
Aviv, sind groß. Nur der 
Strand fehlt. Aber bis 
auf den waren mir der 
romantische, aufregende 
und abenteuerliche Flair 
sofort vertraut.
Der Tag fängt in bei-

den Städten für viele 
von uns Berlinern und 
Tel-Avivern schon in 
der Nacht an. Und die-
se Nächte in Kreuzberg, 
so wie auch in Florentin 
(Tel Aviv), sind lang!

Oren Dror ist israelischer 
Gastronom und betreibt 
seit zwölf Jahren die Bre-
zel Bar in der Friesen-
straße.
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Eine Pionierin durch und durch
Ninell Oldenburg erinnert an May Ayim

MAY AYIM auf ihrer Ge-
denktafel. Foto: Wikipedia
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Kein Platz für Luxuswohnungen
Im April 2024 soll alles fertig sein

Fortsetzung von Seite 1

Art Invest und die de-
gewo stellten ihre Pläne 
vor. Art Invest ist dabei 
vorrangig für Gewerbe 
und Büro-Projekte ver-
antwortlich, während 
die degewo auf rund 
30.000 Quadratmetern 
Wohnungen errichtet, 
von denen 30 Prozent 
der Mietpreis- und Be-
legungsbindung unter-
liegen. Christoph Beck 
von der degewo sprach 
von einer Sollmiete von 
6,26 bis 6,70 Euro pro 
Quadratmeter. Die de-

gewo will mit dem Bau 
ihres Teils, der aus sechs 
Wohnblöcken  im Nor-
den des Areal besteht, 
zwischen April und Juni 
2021 beginnen und im 
April 2024 fertig sein.
Die Gebäude zum 

Halleschen Ufer hin, 
inklusive des Post-
scheckturms, werden ge-
werblich genutzt. Ganz 
oben im Turm ist eine 
öff entlich zugängliche 
Sky-Lounge angedacht. 
Art Invest will ihre Pla-
nungen bis 2023 umge-
stetzt haben.
In der anschließenden 

Diskusion war man 
dann wieder ganz in der 
Realität angekommen. 
Die einen Nachbarn 
mahnten mehr Platz für 
die Kultur an, wofür sich 
Art Invest off en zeigte, 
andere fürchten den 
Baulärm und mussten 
erfahren, dass sich ganz 
ohne Lärm dann doch 
nicht bauen lässt. 
Online wurden Fra-

ge gestellt: »Wie elitär 
wird das Ganze?« Hier 
griff  degewo-Vertreter 
Christoph Beck noch 
einmal ein, der aus-
drücklich betonte: »Hier 

entstehen keine Luxus-
wohnungen.«
Für viele, ob Besucher 

im Turm oder Zuschau-
er im Internet, war ver-
mutlich genau das die 
wichtigste Botschaft des 
Abends, denn bei der 
CG-Planung schieden 
sich genau daran damals 
die Geister.
Nach knapp zwei Stun-

den war dann alles vor-
bei. Das Fazit dieser Art 
von Veranstaltung: Es 
hat geklappt – und es 
hat gut geklappt. Das 
Format könnte gut zur 
Regel werden. psk



Diskussionen über 
steigende Mieten und 
Verdrängung gehören 
zu Kreuzberg wie das 
Nationaldenkmal und 
die Randale am 1. Mai. 
Oft sind es Senioren, 
die nach Jahrzehnten 
das gewohnte Quartier 
verlassen müssen, weil 
sie sich die angestammte 
Wohnung nicht mehr 
leisten können. Gerade 
kleine Wohnungen sind 
in Kreuzberg ein rares 
Gut geworden. Einen 
gewissen Legendenstatus 
hatte vor ein paar Jahren 
eine Immobilienanzeige 
für eine Mietwohnung 
in der Riemannstraße 
erlangt, die ein 10 Qua-
dratmeter-Appartement 
für die Kleinigkeit von 
750 Euro feilbot.
Wie schön wäre es, 

wenn man stattdessen 
auf 32 Quadratmeter für 
nur 350 Euro wohnen 
könnte – warm natür-
lich? Und das mitten im 
Graefekiez? Das klingt 
zunächst fast ein wenig 
absurd, ist aber prinzi-
piell möglich, in den Se-
niorenwohnungen von 
Bethanien-Bethesda.
Durchaus bekannt 

ist das Seniorenheim 
Bethesda in der Dief-
fenbachstraße. Weniger 
bekannt ist dagegen, 
dass der Neubau aus den 
siebziger Jahren in der 
Böckhstraße zum glei-
chen Träger gehört und 
durch einen sehr schö-
nen Garten mit dem 
Seniorenheim verbun-
den ist. Dieses Gebäude 
wurde 1972 errichtet 

und nach dem Initiator 
»Ernst Pieper« benannt. 
Es sollte Wohnraum für 
die Diakonissen bieten, 
die damals in dem Kran-
kenhaus arbeiteten, in 
dem nun das Senioren-
heim untergebracht ist.
Das Krankenhaus ist 

längst Geschichte und 
mit ihm sind die Dia-
konissen verschwunden. 
Das Haus blieb jedoch 
und wurde zu einem 
Wohnhaus für Senioren 
umgestaltet.
Insgesamt verfügt es über 

87 Wohnungen, davon 
haben sechs zwei Zim-
mer und fünf eineinhalb 
Zimmer. Die übrigen 76 
Wohnungen sind Ein-
zimmerwohnungen, die 
32 Quadratmeter groß 
sind, alle einen Balkon, 
eine Kochnische und na-
türlich ein eigenes Bade-
zimmer haben. 

»Wir haben eigentlich 
eine lange Warteliste«, 
berichtet Viola Kleß-
mann von der Heimlei-
tung. Allerdings ist die 
seit Anfang des Jahres 
erstaunlicherweise ge-
schrumpft. »Vielleicht 
sind ja die Ansprüche 
gestiegen?« fragt sich Vi-
ola Kleßmann.
Doch daran kann es 

eigentlich nicht liegen. 
Die vier Damen, die an 
dem sonnigen Mittag 
gemeinsam im Garten 
sitzen, haben jedenfalls 
nur Gutes zu berichten. 
Sie erzählen begeistert 
von dem engen Zusam-
menhalt der Bewohner, 
von der guten Mischung 
im Haus und von Veran-
staltungen, die angebo-
ten und gerne besucht 
werden.
Auch ein Blick in eine 

der Wohnungen ist mög-

lich. Sie wirken groß, 
hell und behaglich. Es 
ist alles da, was man so 
zum Leben braucht.
Nun ist das Gebäude 

kein Seniorenwohn-
heim, sondern im 
Grunde genommen ein 
ganz normaler Wohn-
block. Allerdings: Man 
muss schon mindestens 
60 Jahre alt sein, um 
hier eine Wohnung zu 
bekommen. Und der 
rüstige Jungrenter mit 
zwei Nebenjobs und ei-
ner Finca auf Mallorca 
gehört nun auch nicht 
gerade zu den Mietern, 
die man sich bei Betha-
nien-Bethesda in erster 
Linie vorstellt. Man will 
vor allem älteren Men-
schen im Kiez die Mög-
lichkeit bieten, auch im 
Alter in der vertrauten 
Umgebung bleiben zu 
können – und zwar 

selbstbestimmt und 
selbstversorgend. 
Die unmittelbare Nähe 

zum Seniorenheim bietet 
allerdings auch Vorteile, 
gerade wenn das mit der 
Selbstbestimmung und 
Selbstversorgung nicht 
mehr so ganz klappt. 
Zum einen schaut ein 
Sozialarbeiter ein oder 
zwei Mal in der Woche 
vorbei. Und dann gibt es 
einen Katalog von Wahl-
leistungen, wenn einem 
Bewohner manche Din-
ge dann doch nicht mehr 
so leicht von der Hand 
gehen. Das reicht von 
24-Stunden-Notruf über 
einen Essensbringdienst 
bis hin zu Wäsche- und 
Hausmeisterservice. 
Es gibt auch noch einen 

ganz anderen Aspekt. 
Wenn etwa ein Partner 
nach jahrzehntelangem 
Zusammenleben im 
Heim gepflegt werden 
muss, dann kann zum 
Beispiel der andere Part-
ner, so er noch vollstän-
dig fit ist, in eine Senio-
renwohnung ziehen und 
ist dann zumindest in 
räumlicher Nähe. 
Schließlich spielt dann 

natürlich auch eine Rol-
le, dass der Übergang 
– wenn er denn eines Ta-
ges nötig werden sollte 
– vom Wohnen in der 
eigenen Wohnung zum 
Wohnen im Senioren-
heim dann auch nicht 
mehr so groß ist.  psk

Weitere Informationen 
unter:  www.bethanien-
 diakonie.de/pflegeheim-
kreuzberg
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BALKONE FÜR JEDEN – die Seniorenwohnungen in der Böckhstraße bieten preis-
wertes Wohnen mitten im Graefekiez.  Foto: psk

Wo Wohnen auch preiswert geht
Bethanien-Bethesda bietet zahlbare Wohnalternative für Senioren

Während das gesell-
schaftliche Leben größ-
tenteils langsam wieder 
hochgefahren wird, se-
hen Seniorenverbände 
die älteren Mitbürger 
noch immer benachtei-
ligt. So hat sich der Lan-
desseniorenbund Berlin 
direkt in einem Brief an 
den Regierenden Bürger-
meister Michael Müller 
gewandt und darauf hin-

gewiesen, dass gerade Se-
nioren von den jüngsten 
Lockerungen im Zuge 
der Corona-Krise nur 
wenig profitierten. Viele 
von ihnen seien »in ih-
ren finanziellen Mög-
lichkeiten häufig (stark) 
eingeschränkt … und 
viele sind auch nicht 
internetaffin.« Da zahl-
reiche Freizeitangebote 
nur noch online gebucht 

werden könnten, sei eine 
große Anzahl von Seni-
oren von diesen Angebo-
ten ausgeschlossen. 
Aus diesem Grund 

fordert der LSBB eine 
möglichst baldige Wie-
dereröffnung der Seni-
oren-Begegnungsstätten.
Ähnlich äußert sich 

auch die Landessenio-
renvertretung (LSV). 
Auch sie möchte, dass 

die Begegnungsstätten 
baldmöglichst wieder 
ihre Pforten öffnen.
Die LSV bemängelt, 

dass im Zuge der Locke-
rungsmaßnamen das Eh-
renamt zu wenig wertge-
schätz wird. »Warum 
werden gewerbliche Fit-
nessangebote, aber keine 
Sportvereine genannt? 
Warum sind keine Re-
gelungen für Rehabili-

tationssport und Funk-
tionstraining ersichtlich? 
Warum werden die sonst 
so wertgeschätzten eh-
renamtlichen Aktivitäten 
nicht erwähnt?«
Der Bezirk Friedrichs-

hain-Kreuzberg arbeitet 
bereits an Plänen für 
eine behutsame Wie-
dereröffnung der Begeg-
nungsstätten. 
 psk

Seniorenverbände wollen Begegnungstätten wieder öffnen
Mehr Möglichkeiten für ältere Mitbürger gefordert



Mit rund 60 Livestrea-
ming-Veranstaltungen 
seit dem 17. März darf 
das BKA �eater sich 
sicher nicht zu unrecht 
einer Vorreiter-Rolle 
rühmen. Noch bis 4. Juli 
geht es so weiter – unter 
anderem mit Klavierka-
barettist Bodo Wartke, 
der am 3. Juli eine exqui-
site Zusammenstellung 
seiner schönsten Bear-
beitungen klassischer 
Lieder und Stücke aus 
25 Bühnenjahren prä-
sentiert.
Danach ist dann erst-

mal (kurze) Sommer-
pause. Die wird vor 
allem darauf verwendet, 
ein Hygienekonzept zu 
entwickeln, um wieder 
in so etwas wie den regu-
lären Spielbetrieb einzu-
steigen. 
Ab dem 1. August soll 

es mit begrenztem Platz-
angebot weitergehen. 
Parallel dazu will das 

BKA auch weiterhin 
Livestreams zu den Ver-
anstaltungen anbieten. 
In den vergangenen 

Monaten hatte das �e-
ater freiwillige Strea-

ming-Tickets zu Preisen 
zwischen 5 und 40 Euro 
angeboten, die über die 
Webseite bka-theater.de 
erworben werden konn-
ten. rsp
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Kurze Pause und bald wieder live
BKA �eater erarbeitet Hygienekonzept

ERSTMAL NUR PER STREAM: Klavierkabarettist 
Bodo Wartke. Foto: Nele Martensen

Immer noch keine Terminseite?

Leider müssen wir auch im Juli noch einmal auf den 
gewohnten Terminkalender verzichten, der üblicher-
weise auf dieser Seite zu finden ist. Denn auch wenn 
viele Corona-Beschränkungen inzwischen gelockert 
worden sind, herrscht noch alles andere als Regel-
betrieb. Während Clubs, Diskotheken und andere 
»Tanzlustbarkeiten« vorerst geschlossen bleiben und 
dies bis Ende Juli auch für öffentliche Bühnen gilt, 
dürfen private Kultureinrichtungen überwiegend 
wieder öffnen. Allerdings ist hier überall ein Hygiene-
konzept zu erstellen und einzuhalten, das die Anzahl 
der möglichen Besucher drastisch einschränken wird 
– keine guten Bedingungen für die oft knapp kalku-
lierenden Veranstalter. Nichtsdestotrotz: Termine für 
August bitte mit Veranstaltungsort, Datum, Uhrzeit 
und Titel der Veranstaltung bis zum 29.07.2020 an 
 termine@kiezundkneipe.de schicken.

Nachdem in den letzten 
Wochen bereits die Frei-
luftkinos öffnen durften, 
geht auch in den In-
door-Spielstätten am 2. 
Juli der Betrieb wieder 
los – wenn auch mit be-
schränkter Gästezahl im 
Kinosaal.
Das Sputnik Kino bringt 

im Juli alle Programme 
des »5x4 – Brandenbur-
ger Festivalkino« nach 
Berlin. Unter diesem ge-
meinsamen Label schi-
cken das FilmFestival 
Cottbus, das Film ohne 
Grenzen Festival aus Bad 
Saarow und die Ebers-
walder Provinziale mit 
Hilfe des Medienboard 
Berlin-Brandenburg ein 
facettenreiches Filmpro-
gramm auf Tour, das 
ebenso für kulturelle 
Diversität und politische 
Kultur wie Geschichts-
betrachtungen und Ge-
genwartsanalysen steht. 
Nach Möglichkeit sol-
len einzelne Filmvor-
führungen – wie von 
Filmfestivals gewohnt 
– von anschließenden 
Gesprächen begleitet 
werden. Das kann mit-
hilfe Filmschaffender, 
der einzelnen Festival- 
und Projektveranstalter 
oder kompetenter Gäste 
geschehen. Das gemein-
same 5x4-Programm soll 
neugierig machen auf die 
Filmfestivals und ihre 
Programme und steht 
damit stellvertretend 
für die bunte Festival-, 
Kino- und Filmland-
schaft Brandenburgs.

Auch das Kino Movie-
mento verspricht einen 
ganz besonderen Ki-
nosommer mit »garan-
tiert vollkommen un-
gestreamtem Kino aus 
der Region« und startet 
direkt mit den Filmen 
von zwei Kreuzberger  
Filmemacher·innen.
»Wie wir einmal (fast) 

berühmt wurden« von 
Christiane Nalezinski, 
der Dokumentarfilm zur 
legendären Serie Lin-
senstrasse, die damals 
die Premieren aller ihrer 
Folgen im Moviemento 
hatte, ist ein unterhalt-
sames Zeitdokumt über 
die Darsteller und ihre 
Leben. »Sonne im Her-
zen« von Volker Meyer-
Dabisch, dessen bisherige 
Filme alle im Moviemen-
to Premiere hatten, ist ein 
Film über Leute, die aus-
gestiegen sind und von 
Luft und Liebe leben.
Die Corona-Beschrän-

kungen geht man im 
Moviemento mit Humor 
an: »Außerdem wirst 
Du merken, dass Du 
viel mehr Platz hast im 
Kinosaal«, schreibt das 
Kino in seinem News-
letter. »Für Dich ist das 
bestimmt praktisch, falls 
Du ganz viele imagi-
näre Freund·innen hast 
& allen einen eigenen 
Platz im Saal spendieren 
möchtest.«
Die inzwischen beende-

te Startnext-Kampagne 
der Berliner Programm-
kinos hatte 163.000 
Euro eingespielt. pm/rsp

Festival der 
besonderen Art

Endlich wieder Kino
Ab 2. Juli geht’s auch Indoor wieder los

Zu einem Festival der 
besonderen Art lädt un-
ter anderem das English 
�eatre Berlin am 24. 
Juli ein: Eine enorme 
Zahl von beteiligten 
Künstlern, Ensembles 
und Kulturschaffenden 
aus allen möglichen Be-
reichen ist angekündigt. 
Ihr Beitrag besteht aller-
dings im Wesentlichen 
darin, ebenso wenig zu 
erscheinen wie das Pu-
blikum. Stattdessen wird 
das Eintrittsgeld für das 
»Niemandkommt-Fes-
tival«, das an keinem 
bestimmten Ort nicht-
stattfindet, direkt an 
die Berliner Kreativen 
ausgeschüttet, die we-
gen der Corona-Krise in 
existentiellen Schwierig-
keiten sind. Die Tickets 
für das »Nicht-Festival 
des Sommers« können 
zu Soli-Preisen zwischen 
11 und 95 Euro direkt 
auf niemandkommt.de 
erworben werden. Tipp:
Gerüchten zufolge, kann 
man als Nichtzuschauer 
auch mehrfach nichtteil-
nehmen. rsp

Auch in diesen Som-
merferien bietet die 
Kreuzberger Musika-
lische Aktion (KMA) an 
ihren Standorten KM-
Antenne (Friedrichstr. 
2-3) und im Statthaus 
Böcklerpark ein buntes 
Ferienprogramm für 
Kinder und Jugendliche 
an.
Bei KMAntenne stehen 

neben regelmäßigen 
Offenen Treffs unter 
anderen Ourdoor-Ac-
tion-Games, Streetart & 
Graffiti sowie die Fahr-
radwerkstatt auf dem 
Programm. Außerdem 
gibt es vom 7. bis 24.7. 
einen Band-Workshop 
und – immer freitags – 
Ausflüge an Badeseen in 
Berlin und Umgebung.
Auch das Statthaus 

Böcklerpark bietet frei-
tags regelmäßig Ausflü-
ge, etwa zum Erntehof 
Potsdam und zum Ha-
velband Ketzin. An den 
anderen Tagen stehen 
�eater, Tanz und Töp-
fern auf dem Programm, 
aber auch Tischtennis, 

Siebdruck und das Of-
fene Atelier. Upcycling 
ist ein weiteres �e-
ma des abwechslungs-
reichen Statthaus-Pro-
gramms.
In der letzten Woche ist 

dann eine gemeinsame 
Kreativwoche beider 
Einrichtungen geplant, 
die abwechselnd an bei-
den Standorten stattfin-
det.
Wegen der aktuellen 

C o ro n a - E i n s c h r ä n -
kungen ist für die mei-
sten Veranstaltungen 
allerdings eine vorherige 
Anmeldung erforderlich 
und es wird eine Teil-
nehmerliste geführt. Aus 
dem gleichen Grund 
stehen die Specials noch 
nicht alle final fest.
Das aktuelle Programm 

beider Einrichtungen 
findet man unter dem 
KK-Link kuk.bz/cvj. 
Änderungen und Er-
gänzungen werden via 
Instagram, auf Face-
book und natürlich vor 
Ort verkündet.
 rsp

Ferien mit der KMA
Buntes Programm für Kids



Die Sonne schien, über-
haupt herrschte wun-
derbares Sommerwetter, 
die Stimmung war  sehr 
entspannt und endlich 
einmal musste man zum 
Demonstrieren nicht bis 
zum Kanzleramt oder 
zum Alexanderplatz 
laufen. Das »Band der 
Solidarität«, welches das 
Bündnis #Unteilbar am 
14. Juni spannte, reichte 
bis nach Kreuzberg: über 
Baerwald-, Gneisenau-
straße und Hasenheide 
bis zum Hermannplatz.
Die Polizei sprach 

nachher von rund 8000 
Teilnehmern, die Veran-
stalter von 20.000.  In 
dem Aufruf zur Men-
schenkette ging es um 

eine kostenlose Gesund-
heitsversorgung oder 
eine Demokratisierung 
der Wirtschaft. Vor Ort 

überwogen dann aber 
vor allem aktuelle Forde-
rungen wie »Black Lives 
Matter«, »Stoppt die 
AfD« oder »Rassismus 
ist keine Alternative«.
Demos während einer 

laufenden Pandemie 
sind natürlich eher hei-
kel – deshalb gab es eine 
strenge Maskenpflicht. 
Die Polizei jedenfalls 
war des Lobes voll: »Das 
Hygienekonzept ist voll 
aufgegangen«, hieß es 
zufrieden. Na ja, Verdi 
und Linke haben bei 
Masken offenbar noch 
etwas Nachholbedarf. 
Und wenn selbst Ordner-
innen Auflagen fröhlich 
ignorieren, kommt das 
nicht so gut.  ksk
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Menschenkette mit Maskenpflicht
#Unteilbar verlangt in Kreuzberg: »Black Lives Matter!«

PINBALLZ.DE

Flipper für alle!

* 0170 777 7775 *

An- und Verkauf
Vermietung

Montags bis Freitags ab 9:00 Uhr bis 24:00
Samstags & Feiertags ab 13:00 Uhr bis 24:00

Sonntags geschlossen

AN DIE 20.000 MENSCHEN spannten ein »Band der Solidarität«.  Fotos: ksk

Wiener Straße 7 • 10999 Berlin
Tel.: 030 - 365 31 45

www.hv-kreuzberg.de

Z I L L I C H
W E G - V E R W A L T U N G

So ein Bewässerungssack 
ist eine nützliche Sache. 
Im Prinzip ist es nur ein 
großer Plastikbeutel, in 
den man 75 Liter Was-
ser hineinschütten kann. 
Aber weil er unten viele 
kleine Löcher hat,  gibt 
er das Wasser nur 
langsam wieder ab 
und wirkt wie eine 
Betropfungsanlage, 
erklärt Christian 
Hönig vom BUND.
Das mögen die 

Bäume und es ist viel 
besser, als wenn man  
mit dem Schlauch 
herumhantiert und 
das meiste Wasser  
im Gully landet.

Solche Bewässerungs-
säcke, dazu aber auch 
Standrohre für Hy-
dranten, Handhacken 
und Eimer, kann sich 
jetzt jeder am Werkhof 
an der Wiener Straße, 
gegenüber Ecke Rati-

borstraße, ausleihen  (Mi 
14-16, Fr 16-18 Uhr). 
Damit will das Bezirks-
amt engagierte Anwoh-
ner unterstützen und das 
Gießen von Straßenbäu-
men erleichtern.
Umweltstadträtin Clara 

Herrmann griff 
letzte Woche selbst 
demonstrativ zur 
Gießkanne und stell-
te gleich fest: »Die 
ist aber schwer!« 
Außerdem will sie 
mithelfen, versprach 
sie, dass die kaputte 
Schwengelpumpe 92 
in der Mittenwalder 
Straße bald wieder 
funktioniert.  ksk

Durstige Straßenbäume ...
… würden Bewässerungssäcke ausleihen (wenn sie könnten)

BEWÄSSERUNGSSACK. Foto: ksk



An dieser Stelle ist es 
jetzt einmal an der Zeit, 
auch Danke zu sagen. 
Vor einem Monat habe 
ich genau hier in die-
sen Spalten angeregt, 
dass sich die Bundesre-
gierung mal um solche 
ve r schwörungs tech-
nischen Quadratpfeifen 
wie Hildmann, Jebsen 
oder Naidoo kümmern 
könnte. Mit großer Be-
friedigung habe ich nun 
feststellen können, dass 
dieses kleine Blatt zwar 
nicht in Regierungskrei-
sen gelesen wird, aber 
dass seine Anregung of-
fenbar in einer anderen 
Gruppierung auf frucht-
baren Boden gefallen ist.
Der Dank gilt Ano-

nymous, einem Kollek-
tiv, das so geheim ist, 
dass man nicht einmal 
weiß, ob es der, die oder 
das Anonymous heißt. 
Jedenfalls haben sich 
die Aktivisten sehr lie-
bevoll des vorgeblichen 
Vegankochs Attila Hild-

mann angenommen und 
ihm ein nettes Video ge-
schickt.
Das ist gut so, das ist 

noch viel, viel besser, als 
hätte Herr Hild-
mann einen mehr 
oder minder offizi-
ellen Brief ob sei-
nes abscheulichen 
Tuns bekommen. 
Wie hätte der denn 
ausgesehen? Etwa:  
»Sehr geehrter Herr 
Hildmann, aus 
gegebenen Anlass 
möchten wir Sie 
dazu auffordern, 
Ihre rassistischen 
und menschenver-
achtenden Beiträge 
in verschiedenen 
sozialen Netzwerken für-
derhin zu unterlassen. 
Hochachtungsvoll, An-
gela Merkel«?
Nein, Hildmann hat ge-

nau das bekommen, was 
er immer wollte: Eine 
Rückmeldung aus den 
düsteren Tiefen des Rau-
men, in dem er die große 

Verschwörung gegen das 
Leben, die Menschheit 
und den ganzen Rest 
vermutet.
Und dann flackert da ein 

Mensch mit Guy-Fawkes-
Maske vor grünem Ma-
trix-Hintergrund auf, der 
mit computerverzerrter 
Stimme droht. Ja, wirk-
lich droht. Nun ist Be-
drohung ja eigentlich  et-
was, was durchaus schon 
mal strafrechtlich relevant 
werden könnte. Aber wie 

alle verschwörungstheo-
retischen Bedrohungen 
bleibt das natürlich alles 
im Ungefähren.
Meine persönliche 

Lieblingsstelle im 
Video ist der Satz: 
»Wir sind das Mon-
ster unter deinem 
Bett«. Als echter 
Verschwörungsthe-
oretiker ist Hild-
mann jetzt jeden, 
aber auch wirklich 
jeden Abend vor 
dem Zubettgehen 
erst einmal gezwun-
gen, unter sein Bett 
zu kriechen, um 
nachzusehen, ob 
sich da nicht mög-
licherweise doch ein 

Mensch mit grinsender 
Maske versteckt hat. Al-
leine diesen Gedanken 
finde ich entzückend.
Das wirklich Raffinierte 

an diesem Video ist, dass 
Hildmann im Grun-
de mit seinen eigenen 
Waffen geschlagen wird: 
Mit der Verbreitung von 

diffusen nur schwer zu  
definierenden Bedro-
hungen.  
Freilich stünde es Hild-

mann frei, sich nun an 
die Behörden eines aus 
seinen Augen illegitimen 
Staates zu wenden, der 
ihn schützen müsste wie 
jeden anderen Staats-
bürger. Auch diese Vor-
stellung hat irgendetwas 
Ergötzliches. Nehmen 
wir mal an, Hildmann 
würde bei der nächsten 
Polizeiwache auftauchen, 
um dort Anzeige zu er-
statten. Dann müsste 
er dem aufnehmenden 
Beamten ja erklären, 
um was es geht, und er 
müsste nun wahrheitsge-
mäß antworten, dass je-
mand ein Monster unter 
seinem Bett verstecken 
will! 
Vielleicht ist genau 

das der Weg: Die Hild-
manns, Jebsens und Nai-
doos dieser Welt einfach 
der Lächerlichkeit preis-
zugeben.

DEN SPIESS UMGEDREHT hat 
das Kollektiv Anonymous. 
 Screenshot: Anonymous
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Das Monster unter seinem Bett
Rolf-Dieter Reuter hat ein kleines Video angesehen, das ihm gut gefallen hat

Pandemiebedingte Kri-
senzeiten erkennt man 
vor allem daran, dass 
persönliche Erlebnis-
berichte zumindest auf 
den ersten Blick Span-
nungsbögen vermissen 
lassen: »Mein erstes Sau-
erteigbrot«, »meine erste 
Videokonferenz« oder 
auch: »meine erste U-
Bahn-Fahrt seit drei Mo-
naten«. Wer will so was 
schon lesen oder hören?
Die BVG sicher nicht. 

Denn meine erste U-
Bahn-Fahrt seit Mona-
ten war vermutlich auch 
die letzte U-Bahn-Fahrt 
für Monate. Wir erin-
nern uns: Da draußen 
geht ein Corona-Virus 
um, das durch die Atem-
luft und vielleicht auch 
durch Schmierinfektion 
übertragen wird und 
ziemlich gefährlich ist. 
Was war da wohl die 
Antwort der BVG, als 
jemand Anfang März via 
Twitter freundlich an-
fragte, ob man vielleicht 

mal erwäge, alle Zugtü-
ren an jeder Station au-
tomatisch zu öffnen?
»Nein.«
Ähm, und warum 

nicht?
Technisch sei das 

schon möglich, 
erklärte @BVG_
Ubahn am 9. 
März, aber nicht 
sinnvoll, weil »die 
Züge eiskalt blei-
ben würden, da die 
Heizungen nicht 
ausreichen, um sol-
che Luftmengen an 
jedem Bahnhof neu 
aufzuheizen.  Hän-
de waschen reicht.«
Schon einen Tag 

später hieß es, ein 
Großteil der Fahr-
zeuge sei dazu dann doch 
gar nicht in der Lage. 
Naja, und nach wie vor 
wäre »ein Auskühlen des 
gesamten Fahrzeugs« die 
Folge.
Inzwischen haben wir 

Ende Juni, und Gerüch-
ten zufolge sollen man-

che U-Bahn-Türen an 
manchen Stationen in-
zwischen manchmal von 
selbst aufgehen.

Ob das wirklich so ist, 
kann ich aber gar nicht 
sagen, denn meine erste 
und letzte U-Bahn-Fahrt 
in der Corona-Zeitrech-
nung war vor einem Mo-
nat. Zu dem Zeitpunkt 
herrschte bereits seit 
längerem Maskenpflicht 

im ÖPNV. Und wieviel 
Prozent der Menschen 
trugen wohl eine Mas-
ke?

Etwa die Hälfte, 
aber eigentlich auch 
nur, wenn man 
Masken unterm 
Kinn mitzählte. Zu 
wenige jedenfalls, 
als dass ich mich in 
einer U-Bahn noch 
wohlfühlen würde.
Genauere Zahlen 

hat angeblich die 
BVG. Die wertet 
inzwischen die Bil-
der ihrer Überwa-
chungskameras aus 
und zählt Masken-
verstöße. Doch ob-
wohl sich das Vor-
handensein einer 

Maske deutlich einfacher 
kontrollieren lässt als die 
Gültigkeit eines Fahr-
scheins, fühlt man sich 
nicht zuständig dafür, 
eine sichere Fahrt für alle 
Kunden zu gewährlei-
sten, wenigstens solange 
alle ein Ticket haben.

Warum aber halten sich 
so viele Idioten nicht an 
die Verpflichtung zur 
Gesichtsbedeckung?
Heute vor 25 Jahren 

beschloss der Bundes-
tag unter der Regierung 
Kohl eine Erweiterung 
des Versammlungsge-
setzes um das Vermum-
mungsverbot. Zweiein-
halb Jahrzehnte lang 
haben sich insbesondere 
linke Demonstranten 
auch und gerade aus 
Kreuzberg über die Vor-
schrift aufgeregt und 
sie auch immer wieder 
ignoriert, um sich vor 
Verfolgung zu schützen 
– sei sie real oder auch 
nicht.
Lasst wenigstens Ihr 

Euch zurufen: Jetzt ist 
die Verfolgung auf jeden 
Fall real! Tragt wenig-
stens Ihr eine Maske, 
wenn Ihr U-Bahn fahrt! 
Denn was gibt es schö-
neres, als vermummt in 
eine Überwachungska-
mera zu lächeln?

Du niest mir gegenüber, ich hust’ an dir vorbei
Marcel Marotzke mag gerade nicht U-Bahn fahren

SCHÜTZT NICHT vor Aerosolen, 
sorgt aber immerhin für Abstand.
 Foto: piqsels.com



Am Ende ging alles so 
schnell, dass man schier 
nicht mehr hinterher-
kam. An einem Tag saß 
noch der Maler auf der 
Leiter vor der Front des 
»House of Life« und tilgte 
den alten Schriftzug. Am 
nächsten prangte dort 
schon das neue Logo 
von »Vivantes«. Der vom 
Förderverein liebevoll 
gepflegte Schaukasten 
wurde ausgeräumt, jetzt 
hängt dort nicht mehr 
der Flyer von »Kultur 
am Mittag«, sondern 
Werbung für »Vivantes 
Hauptstadtpflege«.
 Das steht auch auf den 
Schildern am Eingang. 
Aber ist das überhaupt 
richtig? Ist das ehema-
lige House of Life ein 
ganz normales Seni-
orenwohnheim? Die 
Senatsverwaltung für 
Gesundheit spricht von 
einer »Temporären Not-
fall-Pflegeeinrichtung«.  
Das klingt schon ganz 
anders. Aber was soll das 
nun wieder sein?
Es hatte sich schon 

Ende Mai herumgespro-
chen, dass das House of 
Life einen Monat früher 
dicht macht, das Gebäu-
de in der Blücherstraße 
26B von der Senatsver-
waltung für Gesundheit 
angemietet und bis Jah-
resende von Vivantes 
betrieben werden soll. In 
einem Aushang sprach 
der bisherige Träger FSE 
von einem »Ausweich-

quartier« zur Versorgung 
von Coronapatienten 
und Verdachtsfällen bei 
einer befürchteten zwei-
ten Coronawelle. Das sei 
bereits am 19. Mai ent-
schieden worden.
Auf dem Bezirksamt 

hieß es klipp und klar, 
das Haus werde ab 1. 
Juni als »Corona-Qua-
rantäne-Station« genutzt. 
Das Gesundheitsamt 
habe es abgenommen. 
Nur die Pressestelle von 
Gesundheitssenatorin 
Dilek Kalayci wusste 
von nichts. Auf eine ein-
schlägige KK-Anfrage 
vom 27. Mai lautete die 
Antwort   »Der Senats-
verwaltung für Gesund-
heit … liegen hierzu kei-
ne Informationen vor.« 
Das kann jetzt bedeuten, 
dass der zuständige Pres-
sereferent keine Ahnung 

hat, was in seinem Hau-
se passiert. Oder dass er 
versuchte, den Deckel 
draufzuhalten, mithin 
die Unwahrheit sprach.
Erst zwei Wochen später 

kam die offizielle Pres-
semitteilung zur neuen 
»Temporären Notfall-
Pflegeeinrichtung« he-
raus. O-Ton Kalayci: 
»Diese Einrichtung soll 
pflegebedürftigen Men-
schen übergangsweise 
eine Unterkunft bieten, 
wenn sie in der aktuellen 
Pandemielage nicht in 
ihrer häuslichen Umge-
bung gepflegt werden 
können«. Geschwur-
belter geht es kaum. In 
dem ganzen Text kommt 
das Wort »Corona« nur 
ein einziges Mal, das 
Wort »Quarantäne« über-
haupt nicht vor. Und für 
wen ist das Haus nun 

bestimmt? Für  
pflegebedürftige  
Menschen mit 
Corona? Ohne 
Corona? Oder 
vermutete Kon-
taktpersonen?
Man darf rät-

seln, warum sich 
die Senatorin 
so bedeckt hält. 
Hat sie Angst, 
dass schon beim 
Wort »Corona« 
Anwohner gegen 
einen befürchte-
ten Hot-Spot im 
Kiez Sturm lau-
fen? Sollen die 
Kosten vorsichts-
halber unter dem 

Teppich bleiben, falls die 
zweite Welle ausbleibt? 
Keine Ahnung.
Klarheit schuf erst 

ein internes Schreiben 
der Berliner Kranken-
hausgesellschaft. Dort 
heißt es sinngemäß, der 
Corona-Ausbruch in 
einem Seniorenheim im 

Lichtenberger Ortsteil 
Fennpfuhl Ende April 
habe zu Diskussionen 
geführt. Damals seien 
alle Bewohner mangels 
Alternative in Kranken-
häuser gebracht worden: 
»Mit der Errichtung und 
dem Betrieb einer Not-
fall-Pflegeeinrichtung 
soll die Wiederholung 
einer solchen Erfahrung 
vermieden werden.«
Es ist genau das, was 

FSE von Anfang an ge-
schrieben und das Be-
zirksamt bestätigt hat: 
ein »Ausweichquartier« 
oder eben eine »Corona-
Quarantäne-Station«.
Jetzt wollte die KK 

von Frau Kalaycis Pres-
sestelle nur noch wissen, 
wann das Haus den Be-
trieb aufnimmt, ob es 
ständig belegt oder nur 
als Reserve gedacht ist, 
wie viel Personal benö-
tigt wird und was der 
Umbau kostet. Keine 
Antwort.  Klaus Stark
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Dilek Kalaycis Angst vor klaren Worten
Großes Rätselraten um die neue Corona-Quarantäne-Station in der Blücherstraße 26B

DIE HAUPTSTADTPFLEGE ist eigentlich eine »Temporäre 
Notfall-Pflegeeinrichtung«. Foto: ksk

Kleiner Verein sucht neues Zuhause
Trauer und Wut über die Schließung des House of Life / namu Art for Life Network e.V. in Not 

Die kurzfristige Schlie-
ßung des House of Life 
Ende Mai hinterlässt im 
Kiez Spuren. Eineinhalb 
Jahrzehnte waren die Be-
wohner des Pflegeheims 
Teil der Nachbarschaft. 
Waren auf den Straßen 
präsent, tauchten beim 
Späti auf. Umgekehrt 
kam der Kiez dank dem 
ehrenamtlichen Förder-
verein aber auch zu ih-
nen ins Haus. Jetzt ist 
das alles vorbei.
In seinem letzten News-

letter blickt der Verein 

»mit Wehmut« auf das 
Ende: »Wir versuchen 
ein bisschen von dem, 
was wir aufgebaut ha-
ben, im Kiez weiterzu-
führen«, heißt es traurig. 
Kalt erwischt hat es auch 

den Verein »namu Art for 
Life Network«, der im 
House of Life ein kleines 
Büro und einen Lager-
raum nutzen durfte. Er 
muss bis  Ende August 
ausziehen und sucht nun 
dringend neue Räume. 
»Wir haben 15 Jahre lang 
zusammengearbeitet«, 

klagt Vereinsvorstand 
Una Gonschorr. »Es ging 
so sang- und klanglos zu 

Ende!« Namu 
kümmert sich 
um schwer 
kranke Kinder 
in Kliniken und 
in Hospizen.
Zur Schlie-

ßung gibt es 
auf der KK-
Webseite  zahl-
reiche Kom-
mentare. Eine 
kleine Auswahl: 
»Es macht mich 

traurig und wütend!« 
– »Ich bin einfach nur 
sprachlos und regelrecht 

angewidert. Die Mitbe-
wohner dann auch noch 
in so einer kurzen Zeit-
spanne abzuschieben, 
ist ein Skandal!« – »War 
selbst Mitbegründerin 
des Wochenend-Ca-
fés und die Schließung 
macht mich sehr traurig. 
Den Bewohnern wün-
sche ich ein gutes Einge-
wöhnen in neue Wohn-
einheiten.« – »So geht 
man weder mit Bewoh-
nern noch Mitarbeitern 
um!«  ksk
www.kiezundkneipe.de

APONIS VERWANDLUNG  von 
der Raupe zum Schmetterling im 
House of Life. Foto: namu

DAS HOUSE OF LIFE ist tot, es lebe Vivantes. Aber 
die Musik spielt nicht mehr. Foto: ksk
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WAS FUSSGÄNGER NERVT: Zu wenig Platz! Links der Fahrrad-
weg, rechts die Tische des Restaurants. Und auch noch Gegenverkehr!

Dass die Corona-Pande-
mie nicht mehr so ernst 
genommen wurde und 

die Menschen sich wieder auf 
die Straße trauten, erkannte man 
auch an den vielen Fahrradfahr-
ern auf den Trottoirs. Aus Angst 
vor Viren in der U-Bahn holten 
offenbar viele ihr kaum genutztes 
Rad aus dem Keller, und weil sie 
wenig Erfahrung im Straßenver-
kehr hatten, fluteten 
sie damit erst einmal 
die Bürgersteige.
Nur ein aktueller 

Akzent in dem sich 
seit Jahren zuspitzen-
den Kampf um den 
Straßenraum. Dieser 
Raum ist begrenzt, miteinander 
konkurrierende Nutzer gibt es 
bekanntlich viele. Üblicherweise 
stehen dabei Auto und Fahrrad 
im Vordergrund. Mit Recht: 
2018 starben in Berlin bei Un-
fällen elf Radler, 2019 sechs, im 
laufenden Jahr bisher neun.
Bei dem Streit geht es aber nicht 

nur um Sicherheit und eine opti-
male Verteilung der Verkehrsflä-
che. Weil es einerseits Ressour-
cen verbraucht und andererseits 
Schadstoffe produziert, gilt das 
Auto grundsätzlich als obsolet 
und das alternative Fahrrad oft 
als Allheilmittel. Dabei wird   
übersehen, dass es auch zwi-
schen Fahrradfahrern und Fuß-
gängern massive Konflikte gibt. 
Fußgänger sind die mit Abstand 
schwächsten Verkehrsteilnehmer 

und bleiben in der Regel – ob 
nun mit oder ohne Rollator, mit 
oder ohne Kinderwagen und 
Einkaufstaschen – außen vor.
Ihre Hauptbedrohung ist eben-

falls das Auto. 2018 starben in 
Berlin 19 Fußgänger auf der 
Straße, 2019 sogar 24. Wenn 
hingegen Fußgänger und Radler 
aneinandergeraten, geht es mei-
stens eher glimpflich ab. Aber 

während der Fuß-
gänger weiß, wo er 
mit Autos zu rechnen 
hat und wie er sich 
schützen kann, trifft 
ihn die Invasion der 
Fahrradfahrer  unvor-
bereitet und  überall. 

Auch der Bürgersteig, wo er sich 
bisher sicher fühlen konnte, wird 
zu einem Ort der Gefahr. Damit 
wird der Fußgänger im öffent-
lichen Raum heimatlos.

Wie stark der Fahrrad-
verkehr Fußgänger 
beeinträchtigt, hat 

K  K an der Kreu-
zung Blücherstraße / Zossener 
Straße untersucht. Eigentlich 
eine recht normale Kreuzung 
– mit Ausnahme des Rad-/Fuß-
wegs zur Gedenkbibliothek, der 
an der Nordwest-Ecke abzweigt. 
Im Sommer 2017 wurde der 
nordöstliche Quadrant fahr-
radgerecht umgebaut: Von der 
Blücherstraße rechts abbiegende 
Radler werden nun vorher aus-
gefädelt und erhielten eine Ab-

biegespur ohne Ampelstopp auf 
dem Bürgersteig. Linksabbieger 
auf der Zossener Straße beka-
men ebenfalls eine eigene Spur.
Die Verkehrsführung wirkt 

kompliziert und erinnert insge-
samt an  ein kreuzungsfreies Au-
tobahnkleeblatt. Damit würden 
»Nutzungskonflikte zwischen 
dem motorisierten und dem 
Fahrradverkehr reduziert«, sagte 
Baustadtrat Florian Schmidt 
(Grüne) bei der Eröffnung stolz. 
Über Konflikte mit Fußgängern 
sprach er nicht – diese werden 
durch den Abbieger auf dem 
Trottoir erst geschaffen.
Die KK hat den Verkehr an 

einem Wochentag um 17 Uhr  
dokumentiert. Es zeigte sich:
•  Viele Radfahrer lieben den 

Bürgersteig. Selbst in Ost-
West-Richtung wird oft der ge-
schwungene Rechtsabbieger auf 
dem Trottoir benutzt, um dann 
direkt vor der Heilig-Kreuz-Kir-
che die Zossener Straße via Fuß-
gängerfurt zu überqueren.
•  Alle Radwege sind Einbahn-

straßen. Tatsächlich spielt das 
keine große Rolle, Geisterfahrer 
sind angesagt. Wenn es auf dem 
Radweg zu voll wird, dann eben 
auf dem Bürgersteig.
•  Linksabbieger nehmen fast 

immer die für Radfahrer verbo-
tenen Fußgängerfurten; die neue 
Abbiegespur auf der Zossener 
Straße wurde nicht benutzt.
Resümee: Egal was die Markie-

rungen sagen mögen, auf dieser 

Die Invasion der Fahrradfahrer
Beim Kampf um den Straßenraum bleiben Fußgänger zunehmend auf der Strecke / Ein Hilferuf von Klaus Stark

WAS FUSSGÄNGER NERVT: Radfahrer haben auf Fußwegen nichts verlo-
ren. Mit Ausnahme von Kindern, evtl. in Begleitung von Erwachsenen.

DIE KREUZUNG BLÜCHERSTRASSE / ZOSSENER STRASSE. Rechts oben die 
Heilig-Kreuz-Kirche, links oben geht es zum Blücherplatz und zur Amerika-Gedenkbi-
bliothek. Grau sind auf der Skizze die offiziell für Fahrradfahrer reservierten Flächen 
markiert; die eingezeichneten längeren Richtungspfeile bezeichnen ihre tatsächlichen 
Wege. Viele davon  verlaufen auf dem Gehsteig, auf Fußgängerfurten oder in der eigent-
lich verbotenen Gegenrichtung.   Skizze, Fotos: ksk

Für viele Fuß-
gänger ist der
Radfahrer der 
gefühlte Feind

ZOSSENER STRASSE

zur AGB

Friedhof
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Die Invasion der Fahrradfahrer
Beim Kampf um den Straßenraum bleiben Fußgänger zunehmend auf der Strecke / Ein Hilferuf von Klaus Stark

Roland Stimpel ist Vorstand 
des Fachverbandes Fuss e.V. 
Mit ihm sprach Klaus Stark.

KK: Warum brauchen Fuß-
gänger einen eige-
nen Verband?
 Stimpel: Fußgänger 
werden seit hundert 
Jahren an den Rand 
gedrängt. Das Auto 
steht im Mittel-
punkt. Schnell geht 
vor langsam. Das 
muss sich ändern.

Berlin besitzt seit 
2012 eine Fußver-
kehrsstrategie. Wird die Situa-
tion langsam besser?
In der �eorie schon. Aber in 

der Praxis ist nicht viel gesche-
hen. Das hängt auch mit der 
Berliner Bürokratie zusammen. 
Sie brauchen drei Jahre und 18 
Verwaltungsschritte, nur um ei-
nen einzigen Zebrastreifen ein-
zurichten. Insgesamt gibt es ein 
großes Vollzugsdefizit.

Betrachten Sie neben Autos  
auch Radfahrer als Gefahr?
Wir sehen die vielen Fahrrad-

fahrer mit einem lachenden 
und einem weinenden Auge. 
Keine Frage: Jedes Fahrrad ist 
besser als jedes Auto. Aber es 

ist auch heikel, dass das Rad in 
Räume eindringt, die vom Auto 
bisher verschont wurden.

Wie kriegt man die Gehweg-
radler in den Griff?
Mit Zuckerbrot und 

Peitsche. Man muss 
ihnen klarmachen, 
dass ihr Verhalten 
auf Kosten der noch 
Schwächeren geht. 
Aber was verboten 
ist, sollte auch här-
ter bestraft werden. 
In Paris zahlen Sie 
dafür 135 Euro, das 
spricht sich herum 

und auf den Boulevards können 
Sie recht frei flanieren.

Wenn Sie drei Wünsche frei 
hätten, welche wären das?
Innerorts sollte generell Tempo 

30 gelten. Das ist der Schlüssel 
für ganz viel mehr Sicherheit. 
Dann sollte man die Bürger-
steige wirklich freihalten zum 
Gehen und für die menschliche 
Kommunikation, Breite min-
destens 2,50 Meter. Drittens 
sollten Gehwege an Kreuzungen 
ihr Niveau beibehalten, Autos 
also über eine Schwelle müssen. 
Schließlich ist Gehen nach wie 
vor das zentrale und wichtigste 
Mittel der Fortbewegung.

An den Rand gedrängt

WAS FUSSGÄNGER NERVT: Grün für die Fußgänger, rot für die 
Radlerin. Trotzdem glaubt sie offenbar, dass sie Vorfahrt hat.

WAS FUSSGÄNGER NERVT: Hindernisse auf dem Trottoir. Ganz beson-
ders verhasst sind versiffte Sofagarnituren, Leihfahrräder und Elektro-Roller.

DIE KREUZUNG BLÜCHERSTRASSE / ZOSSENER STRASSE. Rechts oben die 
Heilig-Kreuz-Kirche, links oben geht es zum Blücherplatz und zur Amerika-Gedenkbi-
bliothek. Grau sind auf der Skizze die offiziell für Fahrradfahrer reservierten Flächen 
markiert; die eingezeichneten längeren Richtungspfeile bezeichnen ihre tatsächlichen 
Wege. Viele davon  verlaufen auf dem Gehsteig, auf Fußgängerfurten oder in der eigent-
lich verbotenen Gegenrichtung.   Skizze, Fotos: ksk

Kreuzung ist ein Fußgänger an 
keinem einzigen Ort wirklich 
sicher. Aus allen Richtungen 
wird er von in der Regel deutlich 
schnelleren Radlern  bedroht. 
Ganz heikel ist die Situation vor 
der Heilig-Kreuz-Kirche. Die 
Abbiegespur, ohne Warnschilder 
oder Zebrastreifen, macht die-
sen Raum praktisch tot. Hier 
herrscht für unaufmerksame Fla-
neure tatsächlich Lebensgefahr.

Soweit erste Ergebnisse der  
improvisierten KK-Doku-
mentation. Immerhin wur-

de auf Antrag der Grünen kürz-
lich beschlossen, dass der Bezirk 
Friedrichshain-Kreuzberg einen 
»Vertiefungsplan Fußverkehr« 
aufstellen soll. Von massiven 
Konflikten mit Fahrradfahrern 
ist dort aber keine Rede. Verbes-
serungen für Fußgänger sollen 
offenbar weitgehend zu Lasten 
des Autoverkehrs erfolgen.
Viele Forderungen (mehr 

Kontrollen von Falschparkern, 
optimierte Ampelphasen, Ab-
senkung von Bordsteinen etc.) 
sind zu begrüßen, werden an der 
Situation auf den Bürgersteigen 
aber nichts ändern. Andere Vor-
schläge sind ohnehin nur kos-
metischer Natur. Man möge zur 
besseren Orientierung der Fuß-
gänger, heißt es zum Beispiel, 
doch bitte auf Straßenschildern 
künftig wieder die Nummerie-
rung der Häuser bis zur näch-
sten Querstraße anzeigen.

BLÜCHERSTRASSE

Heilig-
Kreuz-
Kirche

ROLAND STIMPEL
Foto: Silke Reents
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ZUHAUSE IN CHRISTLICHER GEBORGENHEIT

Vollstationäre Pflege
• Vier Wohnbereiche, davon ein Wohnbereich speziell 

für Menschen mit Demenz (zertifiziert)
• Pflegeoase für schwerstpflegebedürftige Menschen 

mit Demenz
• Senioren-Wohngemeinschaft

Seniorenwohnungen
• Ein- und Zwei-Zimmer-Apartments mit Balkon

Tabea Tagespflege, Mo – Fr 8 bis 16 Uhr
• Tagsüber professionelle Betreuung & Pflege
• Fahrdienst von zu Hause & zurück
• Kostenfreier Probetag

Café Bethesda, Mo – Fr 12 bis 15:30 Uhr
• Mittagstisch, Kaffee & Kuchen

www.bethanien-diakonie.de
Dieffenbachstr. 40
10967 Berlin

1-ZIMMER-SENIOREN-
WOHNUNG zu vermieten

• 31,13 m² ab 340 Euro 
(warm)

• mit Balkon, Fernseh- und 
Kabelanschluss, Aufzug, 
Telefonanschluss, Garten-
nutzung, Gemeinschafts
raum

• Seelsorge auf Anfrage
• Serviceleistungen: 

Beratung & Hilfestellung
durch unseren Sozial-
dienst, 24-Stunden-
Notruf, Rezeption, Haus-
wirtschaftsdienste u.v.m. 

Kontakt: Katja Leuschner
(030) 690 002 - 535

Jeder kannte sie: die Fra-
ge, die man unweigerlich 
gestellt bekam, wenn 
man jemand Neues ken-
nengelernt hatte: »Was 
bist Du? tip oder Zit-
ty?« Aus dieser simplen 
Frage konnte man auf 
den Rest schließen – zu-
mindest im Groben. Tip 
war Kultur, Single und 
Edelitaliener. Zitty war 
links, WG und Ofen-
heizung. Letzteres hatte 
einen einfachen Grund: 
Zitty brannte besser. 
Und dann gab es noch 
jene Berliner, die beide 
Zeitschriften im Wech-
sel lasen, aus welchem 
Grund auch immer. Die 
waren Titty. Bei mir war 
es noch etwas kompli-
zierter. 
Als Politologie-Student 

am Otto-Suhr-Institut 
(OSI) war ich schon 
durch mein Umfeld 
verpfl ichtet, Zitty zu 
lesen. In unserer WG 
lag sie erst auf dem Klo 
und dann neben dem 
Ofen. Später, als Journa-
list, schrieb ich für den 
tip – Zitty hatte meine 
Texte abgelehnt – und 
als Redakteur Michael 
Langenstein zum neuge-
gründeten Zeitgeist-Ma-
gazin Prinz ging, nahm 
er mich mit, was mir die 

Feindschaft aller ehe-
maligen Zitty-Leser aus 
meinem Bekanntenkreis 
eintrug. 

Und nicht nur von ih-
nen. Denn kaum wurde 
ich 1995 der tip-Redak-
tion als Nachfolger von 
Chefredakteur Alfred 
Holighaus vorgestellt, 
starrte mich die damals 
noch 80-köpfi ge Mann-
schaft an, als käme ich 
direkt aus der BILD-
Hölle in der Kochstra-
ße. Prinz, das fasste 
man bei tip wie bei 
Zitty nur mit der Feu-
erzange an. Da waren 
sich beide Redaktionen 
mal aus nahms weise ei-
nig. Wenn ich eines 
in meiner 10-jährigen 
tip-Zeit gelernt habe, 

dann, dass alle Kriege, 
die gegen andere Jour-
nalisten geführt wer-
den, nur Schaukämpfe 
für die Leser sind. Nur, 
weil beide Magazine so 
stark waren, konnten sie 
den Markt unter sich 
perfekt aufteilen. Mit 
dem damaligen Chefre-
dakteur von Zitty, Ke-
vin Cote, habe ich bei 
diversen Besäufnissen 
festgehalten, dass an der 
Abgrenzung Tip / Zitty 
nicht gerüttelt werden 
darf. Nun wurde diese 
Liaison Dangereuse, die 
ohnehin nur noch auf 
dem Papier existierte, 
durch höhere Gewalt 
beendet. Durch den 
gemeinsamen Verleger. 
Weder gab es einen 
Aufstand, noch wurden 
Steine geworfen. Es war 
einfach vorbei. Nach 
über 40 Jahren! R.I.P., 
Zitty!

Karl-Hermann Leukert 
(65) war von 1995 bis 
2006  Chefredakteur des 
Stadtmagazins »tip«. Au-
ßerdem leitete er den da-
mals noch in Kreuzberg 
beheimateten juristischen 
Fachverlag Formblitz 
AG. Inzwischen führt er 
das Unternehmen Doktus 
in der Bergmannstraße.

Zitty, adieu!
Karl-Hermann Leukert verabschiedet den einstigen Rivalen

K.H. LEUKERT kon-
kurrierte einst mit der 
»Zitty«.  Foto: Doktus



Jeden Donnerstag um 
15:30 Uhr treffen sich im 
Mehrgenerationenhaus 
Gneisenaustraße (MGH) 
für circa zwei Stunden 
Cecilia und ihre Gruppe 
Lernender – zum Spa-
nisch Lernen und Spre-
chen üben mit wenigen 
Vorkenntnissen. 

Wenn du Lust hast, 
an deinem Spanisch zu 
arbeiten, die Sprache 
zu lernen oder einfach 
Austausch in spanischer 
Sprache suchst, dann 
melde dich bei uns im 
Mehrgenerationenhaus! 
Das Angebot beginnt 

im Juli wieder. Ihr könnt 

jedoch zu jedem Termin 
neu dazu kommen. Pro 
Treffen wird ein Kosten-
beitrag von 4,00 Euro 
erbeten.
Informationen bei Sarah 

Albert, Tel.: 285 08 442, 
E-Mail: mgh-gneisenau@
nachbarschaftshaus.de
 nhu
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EN EL JARDÍN. Foto: mgh

Langsam geht es 
wieder weiter

¡Hola! ¿Quieres aprender español?
Neue Teilnehmer*innen für Spanischkurs gesucht

In den vergangenen 
Wochen und Monaten 
war alles anders. Doch 
wir sind für euch da! 
Und wir haben uns et-
was für euch überlegt: 
Du bist Schulkind und 
zwischen 6 und 14 Jah-
re alt? Dann bist du bei 
unserem coolen und 
abwechslungsreichen 6-
Wochen-Sommerferien-
programm »Stadt.Land.
Fluss und ab zu den 
Sternen«* genau richtig.
Ab dem 25. Juni wer-

den wir gemeinsam bei 
Ausflügen Charlotten-
burg-Wilmersdorf, Rei-
nickendorf, Tempelhof-
Schöneberg, Neukölln, 
Spandau und Lichten-
berg erkunden! Keine 
Lust auf einen Ausflug 
oder zu spät angemel-
det? Dann melde dich – 
je nach Platzkapazitäten 
gern auch kurzfristig – 
für eine alternative Ak-
tion (unter anderem Ba-
steln, Fußball, Frisbee, 

Garten, Wasserschlacht, 
…) in der M*UFO5 
– Kinderfreizeit an. 
Ein paar Highlights 

unseres Angebots sind 
zweistündige Schnup-
per-Kletterangebote in 

Kooperation mit dem 
breakout (im Bergmann-
kiez), ein Ausflug in den 
Waldhochseilgarten in 
der Jungfernheide und 
ein Tanzworkshop (6. 
bis 9. Juli) bei dem ihr in 
den Weltraum abhebt. 
Natürlich darf der Aus-
flug zum See (10. Juli) 
und ins Freibad (16. 
Juli) nicht fehlen, eben-

so wie eine kunterbunte 
Gartenparty (15. Juli) 
im House auf fun, einer 
Kinder- und Jugendfrei-
zeit in Marienfelde, und 
eine digitale Schnit-
zeljagd mit sportlicher 

Einlage im Gleisdreieck 
(27. Juli).
Was braucht man – ne-

ben Phantasie – noch, 
um zu den Sternen zu 
reisen? Natürlich gute 
Technik und Kreativität. 
Beim Graffiti-Workshop 
(20 bis 22. Juli) kannst 
du zeigen, wie du mit 
Farben und Sprühdosen 
umgehen kannst! Oder 

ist dir mehr nach Upcy-
cling – aus alten Dingen 
Neues zu machen? Dann 
bist du beim Workshop 
von KidBike e.V. genau 
richtig (22. und 23. 
Juli).

Während ein Teil von 
uns dem Sternenhim-
mel bei der Sommer-
feriencampingfahrt an 
den Köriser See (3. bis 
6. August) ganz nah ist, 
sind wir dennoch für 
euch da! Im zweiten Teil 
des Projektes »Er-fahr-
bar – Erobert euch die 
Stadt zurück!« (3. bis 5. 
August) in Kooperation 

mit KidBike e.V. erstel-
len wir gemeinsam eine 
digitale Schnitzeljagd 
von Kindern für Kinder 
rund um die Kinderfrei-
zeit! Und gleich danach 
probieren wir uns beim 
Programmieren mit 
Scratch aus (6. und 7. 
August).
Du hast den Überblick 

verloren? Kein Problem! 
Dann schau doch ein-
fach auf www.nachbar-
schaftshaus.de oder wirf 
einen Blick auf unser 
Instagram-Profil (kfe_
im_moeckernkiez)! 
Wir freuen uns auf eure 

Anmeldung, euer Team 
der M*UFO5 – Kinder-
freizeit, Möckernkiez 5, 
10963 Berlin mufo5@
nachbarschaftshaus.de, 
030-920 32 308.
*HINWEIS: für jedes 

Angebot ist eine extra 
Anmeldung notwendig. 
Alle notwendigen Infor-
mationen gibt es direkt 
bei uns!

Schritt für Schritt star-
ten nach dem Lockdown 
viele Angebote des NHU 
und des MGH wieder. 
Tagesaktuelle Infos unter 
nachbarschaftshaus.de.

Träumen wir einmal: Im 
Chamissokiez gibt es ein 
altes Gebäude mit vielen 
Räumen. Die Nachbar-
schaft füllt dieses Haus 
selbstorganisiert mit Le-
ben. Im Erdgeschoss gibt 
es eine Küche, die Essen 
für Kiezbewohner*innen 
kocht, im Keller eine 
Werkstatt, in der Geräte 
repariert und Holzmöbel 
gebaut werden. Im er-
sten Obergeschoss wer-
den Kleider ausgebessert 
und Socken gestopft, 
nebenan wird gelesen 

oder vorgelesen, Schach 
oder Karten gespielt. 
Nachbar*innen finden 
ihr Kiezwohnzimmer, 
um sich zu unterhalten 
und gemeinsam einen 
Film zu schauen. Im 
Haus ist Platz für ältere 
Menschen, ebenso wie 
für spielende Kinder, 
für Handwerker*innen 
und Suppenköche, 
für Fahrradfreaks und 
Spaziergänger*innen. 
Hier wird betreut und 
begleitet, gearbeitet und 
gelernt, Haushaltsgeräte 

werden repariert und 
Kunst geschaffen, hier 
wird angepackt und ge-
chillt, hier wird geredet 
und gestritten, hier gibt 
es kleine Konzerte – und 
natürlich wird auch ge-
feiert.
Ein Haus für alle 

Generationen, von 
Nachbar*innen orga-
nisiert und für die Nach-
bar*innen betrieben. 
Keine Sache von Profes-
sionellen für Unterstüt-
zungsbedürftige. Kein 
Erbringen von Dienst-

leistungen in Konkur-
renz zu anderen. Hier 
bieten Nachbar*innen, 
was sie können, für ihre 
Nachbarschaft.
Orte, an denen das 

möglich wäre, sind rar. 
Sollte es eine ökono-
mische Krise geben, 
wäre es aber gut, man 
hätte diese Gemein-
schaftsorte. Aber uns 
allen fällt sofort ein, dass 
so ein Haus zu betreiben 
doch sicher viel Geld 
kostet. Und dann die 
Frage, wo das bitteschön 

denn herkommen solle. 
Aber jetzt mal die Sperre 
aus dem Kopf, bevor aus 
der Idee überhaupt ein 
Konzept werden konn-
te. Es gibt eine Gruppe 
von Bewohner*innen 
des Chamissokiezes, die 
daran arbeitet.
Neugierig geworden? 

Lust, mit uns zu träu-
men, weiter zu denken 
und dann zu planen?
K o n t a k t : 

v.hannemann@nachbar-
schaftshaus.de
 nhu

Ein Traum von einem Haus für alle Generationen
Nachbarschaftliche Selbstversorgung im Chamissokiez

Yeah – endlich Sommerferien!
M*UFO5 im Möckernkiez hat sich ein tolles Programm für Schulkinder zwischen 6 und 14 ausgedacht



Dass die Band Die Ärzte 
das letzte Mal im SO36 
aufgetreten ist, dürfte 
schon ein Weilchen her 
sein. Jetzt haben sie es 
endlich wieder getan 
– ohne Rod, ohne Pu-
blikum und auch ohne 
Musik.
Vor allem aber ohne 

Gage. Denn es war eine 
Benefizlesung, zu der 
sich Bela  B und Farin 
Urlaub auf der Bühne 
des ansonsten men-
schenleeren Kreuzber-
ger Clubs eingefunden 
haben. Auch wenn die 
Aufzeichnung der Le-
sung aus den berühmten 
Didi&Stulle-Comics des 
Künstlers Fil kostenlos 
im Internet anzusehen 
ist, war und ist der Zweck 
des Ganzen, Spenden 
für Berliner Liveclubs zu 
sammeln. Zur illustren 
Liste der unterstützten 
Venues gehören – ne-
ben dem SO36 – unter 
anderem das Columbia 
�eater, Monarch, Fest-
saal Kreuzberg, Musik & 
Frieden, Badehaus und 
Schwuz.
Knapp 35.000 Euro 

sind seit Kampagnenbe-
ginn auf der Spenden-
plattform Betterplace 

schon zusammengekom-
men, das angepeilte Ziel 
sind 200.000 Euro.
Liveclubs dürften zu den 

am stärksten von der Co-
rona-Krise betroffenen 
Institutionen gehören. 
Da nach wie vor nicht 
abzusehen ist, wann 
dort überhaupt wieder 

ein Betrieb möglich sein 
wird, sind virtuelle Be-
nefizveranstaltungen wie 
diese und teilweise statt-
findendes Livestreaming 
auf Spendenbasis bis auf 
Weiteres die einzigen 
Einnahmequellen. Wel-
che Clubs die Krise am 
Ende überleben, steht 
noch in den Sternen. 
Entsprechend eindeutig 

beantworten Die Ärzte 
auch die Frage, ob man 
sich die Lesung nicht 
auch kostenlos ansehen 
könne: »Ja. Wenn du 
kein Geld für die Berli-
ner Clubs über hast, weil 
du pleite bist und lieber 
etwas essen und trinken 
möchtest und auch noch 

ganz gern die Miete so-
wie Strom und Wasser 
bezahlen würdest, ist das 
voll in Ordnung. Ande-
renfalls solltest du aller-
dings dringend deinen 
moralischen Grundkom-
pass neu justieren.«
Dem ist nichts hin-

zuzufügen – außer der 
URL: betterplace.me/
dieaerztelesenfil rsp
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Der Mord an George 
Floyd hat weltweite Pro-
teste und Debatten über 
Rassismus ausgelöst. Bis-
weilen sind die Auswir-
kungen etwas kurious. 
So wurden in Deutsch-
land etwa Bismarck-
denkmäler angegriffen. 
Dumm nur: Der einstige 
deutsche Reichskanzler 
war immer ein erklärter 
Gegner eines deutschen 
Kolonialreichs.
Das dicke Ende kommt 

noch, haben nicht wenige 
gefürchtet, als die ersten 
Corona-Lockerungen 
kamen. Das dicke Ende 
kommt nun ausgerecht 
vom Wurst- und Fleisch-
produzenten Tönnies, der 
doch in seinen eigenen 
Laboren alle Bundesliga-
Profis testen wollte. Die 
Schalker Fans toben!

Eine App, die man nur 
ansehen kann, ist der 
Renner. 15 Millionen 
Mal wurde die Corona-
App bis dato herunter-
geladen und selbst der 
Chaos Computer Club 
hat nichts zu meckern.
Das mit der Kritik ist bei 

der Mehrwertsteuersen-
kung anders. Umständ-
lich und unwirksam, 
bemängeln vor allem die 
kleinen Händler.
Als die CDU den jun-

gen Philipp Amthor in 
die politische Umlauf-
bahn schoss, hoffte sie 
wohl auf eine Art Har-
ry-Potter-Effekt. Nun 
wird der Zauberlehrling 
von der Ostsee die Lob-
by-Geister nicht mehr 
los.
Einst gab sich Stuttgart 

den Slogan »Großstadt 

zwischen Wein und Re-
ben«, aus dem böse Zun-
gen bald »Stadt zwischen 
Hängen und Würgen« 
machten. Seit der Ran-
dale am Neuen Schloss 
ist klar, warum.
Urlaub wie früher? Die 

ersten Versuchskanin-
chen durften schon mal 
in Malle probeschnup-
pern. Mit durchwach-
senem Erfolg.
Und wieder ein Print-

magazin weniger. Die 
Zitty starb nicht nur an 
Corona.
Sein Vorbild Franz-Josef 

Strauß legte sich einst 
mit dem Spiegel an. Bei 
Seehofer reicht’s noch 
bis zur taz. FJS musste 
zurücktreten, über See-
hofer wird gelacht.
Und Fußball? Bayern ist 

wieder Meister.  psk

Tresencharts
Rassisten von den Sockeln
Mord an George Floyd und die Folgen
Das dicke Ende der Wurst
Startete Tönnies die zweite Welle?
Ich zeig dir meins, zeigst du mir deins
Jeder will die Corona-App

Und wieder mal München Meister

Zitty macht dicht
Und wieder ein Blatt weniger

Stadt zwischen Hängen und Würgen
Randale in Stuttgart

Wie korrupt ist Philipp Anthor?

Was bewirkt die Mehrwertsteuersenkung?
Steuert die Steuer wirklich?

7
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Die Top 10 der Kneipendiskussionen

(8)

(-)

(6)

(-)

(1)

(5)

(-)

Doch niemand muss diesmal zuschauen

(-)

(-)

Versuchskaninchen am Ballermann
Spaniens große Corona-Studie in Mallorca

Der Lausbub des Grauens

Seehofer klagt... dann doch nicht
Bizarrer Streit des Innenminsters mit der taz(-)

Wenn das falsche Denkmal fällt
Von Wursthändlern und Zauberlehrlingen

Zwei Ärzte für Berliner Clubs
Benefizlesung im SO36

FARIN URLAUB UND BELA B lesen zugunsten von 
Berliner Liveclubs im SO36 aus Didi & Stulle.
 Screenshot: YouTube/Betterplace



Seit der Verabschiedung 
des e-Goverment-Ge-
setzes Berlin im Juni 
2016 wird das � ema 
OpenData in der Ber-
liner Verwaltung stetig 
weiterentwickelt und es 
entstehen immer mehr 
digitale Angebote, in 
denen Verwaltungsdaten 
tabellarisch und grafi sch 
aufbereitet den interes-
sierten Bürgerinnen und 
Bürgern im Internet zur 
Verfügung gestellt wer-
den.
Jüngst hat jetzt das 

Jugendamt Friedrichs-
hain-Kreuzberg in Ko-
operation mit dem Ver-
messungsamt die Daten 
und das Kartenmaterial 
zu den Familienzen-
tren sowie Kinder- und 
Jugendfreizeiteinrich-
tungen im OpenData-
Portal des Landes Berlin 
veröff entlicht. (KuK-
Link kuk.bz/r3d). Auf 
einer interaktiven Karte 
fi ndet man hier alle Ein-
richtungen mit Infor-
mationen zum Namen 

und Ort sowie einem 
Weblink zum jeweiligen 
Projekt. Weitere Kar-
ten, die auf Daten des 
Vermessungsamts des 
Bezirks aufbauen, gibt es 

unter kuk.bz/mqq. Hier 
fi nden sich zum Beispiel 
Informationen zu Sanie-
rungsgebieten oder der 
Parkraumbewirtschaf-
tung. pm/cs
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AUSGEZEICHNET: Aufpfl asterung als Übergang 
zum Sportplatz und großzügige Fahrradstellplätze vor 
der Leibnizschule. Foto: psk

100 Jahre Kiezgeschichten
Ausstellung zur Bezirksgeschichte eröff net

Vor 100 Jahren entsteht 
Berlin, wie wir es heute 
kennen. Alt-Berlin wird 
mit den umliegenden 
Städten, Dörfern und 
Gutsbezirken zu Groß-
Berlin zusammenge-
schlossen. Über Nacht 
verdoppelt sich die Be-
völkerung auf knapp 
vier Millionen, zwanzig 
neue Bezirke werden 
geschaff en. Zu ihnen 
gehören Friedrichshain 
und Kreuzberg – zwei 

Kunstprodukte, die aus 
den Stadtteilen der hi-
storischen Stadtmitte 
geformt und nach Park-
anlagen benannt sind.
Während die Namen 

der alten Viertel, wie 
Luisenstadt oder Stralau 
langsam verblassen, 
entwickeln sich für die 
neuen Kieze eigene Be-
zeichnungen und Zu-
schreibungen, wie SO 
36 oder RAW-Gelände. 
Die am 18. Juni eröff nete 

Ausstellung im FHXB 
Friedrichshain-Kreuz-
berg Museum erzählt 
Kiezgeschichten aus den 
vergangenen 100 Jahren. 
Sie fragt nach sozialen 
Realitäten, Selbstdar-
stellungen und Fremd-
zuschreibungen: Wofür 
stehen die verschiedenen 
Stadträume, wer lebte 
und wirkte hier, was ver-
binden die Menschen mit 
ihrem Kiez? pm
fhxb-museum.de

Individuelle Beerdigungen, 
Beratung, Begleitung in und um Berlin

Kiez-Bestattungen
K.U. Mecklenburg || K-Salon || Bergmannstraße 54
mobil 01713259199 || www.kiez-bestattungen.de

SONNE IM HERZEN

TÄGLICH IM KINO MOVIEMENTO

CHEMISCHE REINIGUNG
Bergmannstraße 93

10961 Berlin, Tel. 6931581

Reinigung von Texti-
lien, Leder, Daunen-

betten, Teppichen

RUND UM DEN VICTORIAPARK fi nden sich un-
ter anderem M*UFO5 und die Gelbe Villa. 
 Screenshot: gis-broker.de

Das Bezirksamt Fried-
r ichshain-Kreuzberg 
und die Kreuzberger 
Leibniz-Schule wurden 
am 15. Juni von der 
Senatsverwaltung für 
Umwelt, Verkehr und 
Klimaschutz und dem 
FahrRat im Rahmen der 
Fahrradmesse VELO-
Berlin mit dem Preis 
»FahrradStadtBerlin« 
ausgezeichnet.
Ausgezeichnet wird das 

Bauvorhaben »Sicherer 
Schulweg und Fahrrad-
parkplatz in der Schlei-
ermacherstraße«, das in 
2018 umgesetzt wurde. 
Dort sind Pfl asterfl ä-
chen, großzügige Zugän-
ge zu den Abstellplätzen 
und ein neuer Gehweg 
auf der Sportplatzseite an 
der Leibniz-Schule ent-
standen. Zudem wurden 
58 neue Fahrradbügel 
mit Platz für 116 Fahr-
räder aufgestellt.
Schüler*innen der 

Kreuzberger Leibniz-
Schule hatten auf eigene 
Initiative die »Aufpfl a-
sterung« als sicheren 
Übergang von ihrer 

Schule zum Sportplatz 
entworfen. Damit wird 
die sichere Querung der 
Schleiermacherstraße auf 
dem Weg zum Sportun-
terricht ermöglicht. Die 
Auszeichnung dient als 
Anerkennung für Ver-
dienste um die Förde-
rung des Radverkehrs 
in Berlin verliehen. Die 
ausgezeichneten Pro-
jekte sollen als Beispiel 
und Vorbild gelten und 
zu weiteren Aktionen 
motivieren. Aufgrund 
der Corona-Pandemie 
fand nur eine virtuelle 
Verleihung statt.
»Herzlichen Dank für 

diese Auszeichnung, die 
ja nicht nur unserem 
Bezirksamt gilt, sondern 
auch die Kreativität und 
das Engagement der 
Leibniz-Schüler*innen 
ehrt. Als radfahrende 
Bezirksbürgermeisterin 
freue ich mich natür-
lich besonders über ei-
nen Preis, der unseren 
Einsatz für das Fahrrad 
auszeichnet.«, erklärte 
Bezirksbürgermeisterin 
Monika Herrmann. pm

Preis für Radparkplatz
Bauvorhaben in Schleiermacher prämiert

Interaktive Karte
Bezirksamt stellt neues Material in OpenData zur Verfügung



Außer vielleicht einem 
Hochseil gibt es wohl 
kein Sportgerät, das qua-
si per se die Einhaltung 
des aus guten Gründen 
immer noch geltenden 
Abstandsgebots besser 
forciert als ein Kajak. 
Gut vier Meter lang 

ist so ein Paddelboot, 
und die Distanz zu den 
Nachbarbooten ergibt 
sich von selbst, weil 
man ja kein Paddelkud-
delmuddel anrichten 
möchte, sondern lieber 
sanft und zügig über das 
jeweilige Gewässer glei-
ten möchte.
Gewässer wiederum sind 

quasi per se das optimale 
Habitat des hitzegeplag-

ten Großstadtbewohners 
im Hochsommer, auch 
und gerade in Zeiten wie 
diesen, in denen Flugrei-
sen zu fernen Stränden 
– zumindest für ver-
nunftbegabte Zeitgenos-
sen –  noch keine Opti-
on und die einschlägigen 
Reiseziele an Nord- und 
Ostsee und mitteleuro-
päischen Binnengewäs-
sern größtenteils ausge-
bucht sind.
Erfreulicherweise ist 

Berlin reich an Seen, 
Flüssen und Kanälen, 
und es gibt mannigfal-
tige Möglichkeiten, mit-
ten in der Stadt so ein 
handbetriebenes Böt-
chen zu mieten.

Einer dieser Anbieter 
hat mitten im Kiez, am 
Carl-Herz-Ufer 9, gegen-
über vom Café A.horn 
seinen Truck mit bunten 
Einer- und Zweier-Ka-
jaks stehen. Kayak Ber-
lin Tours bietet geführte 
Touren auf mehreren 
Routen entlang Land-
wehrkanal und Spree zu 
festen Terminen an. Am 
Wochenende können 
Boote auch für individu-
elle Ausfahrten gemietet 
werden. Die Buchung ist 
nur vorab online mög-
lich auf der Webseite 
kajakberlintours.de. Hier 
finden sich auch alle 
möglichen weiteren In-
formationen. cs
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Ab auf ’s Wasser!
Mit dem Kajak und viel Abstand den Kiez entdecken

ABENDSTIMMUNG auf dem Landwehrkanal zwischen Kreuzberg und Neukölln, 
im Hintergrund die Hobrechtbrücke.  Foto: Helge Großklaus



Ganz schön Sommer!

Wem sagst Du das?

Wie haltet Ihr das nur 
aus, in Eurer engen Re-
daktionsbude?

Es ist ja nicht so, dass 
das jetzt für uns das 
erste Umbruchwochen-
ende mit 30°+ gewesen 
wäre. Lies doch mal 
im Archiv nach, lieber 
Leser, ich empfehle die 

jeweils vorletzte Seite 
der Sommermonatsaus-
gaben.

Hmm … kalte Getränke  
… arkane Lüftungsri-
tuale … der Besuch von 
schattigen Oasen der 
Ruhe … Speiseeis  …

Speiseeis! Danke fürs 
Recherchieren, uns war 
es nämlich viel zu warm 
für diese Fleißaufgabe.

Das ist ja jetzt wohl mega-
dreist, KUK  – mich hier 
Eure Abkühlungstipps 
raussuchen zu lassen.

Cool down! Welche 
Sorte Eis für Dich?

Öhm – gibt’s KUKies and 
Cream?
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Die Sprache der Vögel
Hotel Mama auf den Friedhöfen am Halleschen Tor 

Wildes Kreuzberg: Gartenrotschwanz (Phoenicurus phoenicurus) 

• SUPPORT YOUR LOCAL • 

Erst wenn der letzte Satz geschrieben, die letzte 
Parole diskutiert und das letzte Bier getrunken 

ist, werden wir nach Hause gehen. Und bis 
dahin soll noch viel Wasser den Landwehrkanal 

hinunterfließen. Hilf uns dabei!

MONTIS CRUCIS NOCTES LONGAE SUNT

Melde dich an auf steadyhq.com/kuk
und unterstütze deine Kiezzeitung mit 
einem regelmäßigen kleinen Betrag.

Schon ab einem Euro pro Monat bist 
du dabei!

Und wieder Antworten 
auf Fragen, 
die keiner gestellt hat 

Die Sprache der Vögel 
zu verstehen, ist eine 
schwierige, nicht leicht 
zu erlernende Kunst. Der 
heilige Franziskus hat 
sie beherrscht, von dem 
Filmemacher Pier Paolo 
Pasolini gibt es 
in »Uccellacci e 
uccellini« einen 
h inre ißenden 
K o m m e n t a r 
dazu. Die Fried-
höfe am Halle-
schen Tor sind  
ein sehr guter 
Ort, um ein we-
nig zu üben.
Am besten setzt 

man sich ir-
gendwo auf eine 
Bank und macht 
sich möglichst 
unsichtbar. Be-
wundert viel-
leicht die schönen Bäu-
me, ärgert sich über das 
viel zu kurz geschnittene 
gelbe Gras. Vorne am 
Mehringdamm fechten 
Nebelkrähen mit rauen 
Stimmen Revierkämpfe 
aus. Amseln fl öten, eine 
Herde Spatzen tschilpt.
Plötzlich kommt ein 

Gartenrotschwanz an-
gefl ogen, ein braunes 
Weibchen. Auf den er-
sten Blick sehen sie ein 

bisschen wie Spatzen aus, 
sind aber viel schlanker 
und graziler. Sie  sitzen 
gerne gut sichtbar auf 
Ästen oder Büschen, 
inspizieren von dort aus 
das Gelände und zittern 

dabei auff allend mit ih-
rem rostroten Schwanz.
Das Weibchen stößt 

lockende Laute aus und 
tatsächlich sitzt da noch 
so ein kleines Federbäll-
chen herum, die Mutter 
fl iegt hin und blitzschnell  
wird das Junge von ihr 
gefüttert. Das dauert kei-
ne Sekunde, erst auf dem 
Foto ist zu beobachten, 
wie das hungrige Kleine 
den Schnabel aufsperrt. 

Boah ey, denkt man 
überrascht, das ist jetzt 
aber ziemlich intim!
Die Erklärung: Anfang 

Juni sind die Jungen 
zwar fl ügge, kennen sich 
aber mit Käfern und 

Spinnen noch 
nicht so gut aus 
und werden von 
der Mama des-
halb eine Woche 
länger ernährt.
Am nächsten 

Tag erkennt das 
Weibchen den 
merkwürdigen 
Besucher mit 
rotem Sweatshirt 
und Knipse 
gleich wie der 
und kommt 
neugierig ange-
fl attert. Auch  
das prächtige, 

bunt gefärbte Männchen 
taucht auf, um den Gast 
zu besichtigen. Ein we-
nig fühlt man sich schon 
als Teil der Vogelfamilie. 
In ein paar Tagen sind 
die Jungen selbstständig, 
die Eltern brüten viel-
leicht noch ein zweites 
Mal und im September  
machen sich die klei-
nen Vögel dann auf die 
gefährliche Reise nach 
Zentralafrika.  ksk

KLEINER GARTENROTSCHWANZ hat 
großen Hunger.  Foto: ksk 

Wir musizieren für Sie!
www.duo-harmonie-nauen.de

0171-8354419

Deine Stimme zählt

gemischter Chor
weltlich und himmlisch

www.conforza.de

2012_kado_AZ_kiez&kneipe_03.indd   1 10.09.18   16:09

Gitarrenunterricht
Flamenco, Klassik, Pop, Rock,
Liedbegleitung  –  Konzert-, 

Western- und E-Gitarre, 
Soloscales, Harmoniezusam-

menhänge, mit und ohne 
Noten für Kinder, Jugendliche 

und Erwachsene
erteilt erfahrener Gitarrist 

mit viel Geduld und Humor 
(auch Hausbesuche möglich)

Stunde: 25,- Euro
Jacob David Pampuch

030-213 78 98
0171-638 94 54

jascha.pampuch@gmx.de



1 · Artem
is Friseur · Fürbringerstr. 6

2 · BackHaus Liberda · Zossener Str. 47
3 · nonne &

 zw
erg · M

ittenw
alder Str. 13

4 · Gasthaus Valentin · Hasenheide 49
5 · Die W

ollLust · M
ittenw

alder Str. 49
6 · Delhi 6 · Friedrichstr. 237
7 · unterRock · Fürbringerstr. 20a
8 · backbord · Gneisenaustr. 80
9 · W

illi-Boos-Sportanlage · Gneisenaustr. 36
10 · Ristorante Pizzeria Yasm

in · W
ilhelm

str. 15
11 · Grober Unfug · Zossener Str. 33
12 · Kebab36 · Blücherstraße 15
13 · ZEHA Schuhe · Friesenstr. 7
14 · Henkelstuben · Blücherstr. 19
15 · El Fredo · Friedrichstr. 14
16 · Undercover M

edia · Solm
sstr. 24

17 · K-Salon · Bergm
annstr. 54

18 · Café Logo · Blücherstr. 61
19 · Yorckschlösschen · Yorckstr. 15
20 · Needles &

 Pins · Solm
sstr. 31

21 · Yorcks BAR · Yorckstr. 82

22 · Bunter Südstern · Friesenstr. 21
23 · Silence M

assagen · Gneisenaustr. 81
24 · Docura · Zossener Str. 20
25 · In a la M

unde · Friesenstr. 10
26 · Berliner Genussw

erk · M
ehringdam

m
 57

27 · M
olinari &

 Ko · Riem
annstr. 13

28 · a com
pás Studio · Hasenheide 54

29 · Galander · Großbeerenstr. 54
30 · Hacke &

 Spitze · Zossener Str. 32
31 · Café Sarotti-Höfe · M

ehringdam
m

 57
32 · Flachbau · Neuenburger Str. 23a
33 · Atelier des Sehens · W

ilm
sstr. 2

34 · Berliner Lösungsw
ege · Solm

sstr. 12
35 · Passionskirche · M

arheinekeplatz 1
36 · Lim

onadier · Nostitzstr. 12
37 · Schokolottchen · Großbeerenstr. 28d
38 · Destille · M

ehringdam
m

 67
39 · Dodo · Großbeerenstr. 32
40 · Antonellos Cevicheria · Nostizstr. 22
41 · House of Life · Blücherstr. 26b
42 · Kollo · M

onum
entenstr. 29

43 · Chem
ische Reinigung · Bergm

annstr. 93
44 · Bilder-Buch-Laden · Zossener Str. 6
45 · Ham

m
ett · Friesenstr. 27

46 · Gras Grün · Ritterstr. 43
47 · Hair Affair · Friesenstr. 8
48 · Heidelberger Krug · Arndtstr. 15
49 · M

ärkischer Sportclub e.V. · Geibelstr. 12
50 · Heilig-Kreuz-Kirche · Zossener Str. 65
51 · Stadtklause · Bernburger Str. 35
52 · Uschi’s Kneipe · M

ehringplatz 13
53 · Just Juggling · Zossener Str. 24
54 · English Theatre / Theater Thikw

a · Fidicin 40
55 · M

ohr · M
oritzplatz

56 · Kadó · Graefestr. 20
57 · Kunstgriff · Riem

annstr. 10
58 · OffStoff  · Grim

m
str. 20

59 · Café Nova · Urbanstr. 30
60 · taktlos · Urbanstr. 21
61 · Kissinski · Gneisenaustr. 61
62 · Hotel Johann · Johanniterstr. 8
63 · Stadtm

ission · Bernburger Str. 3-5

64 · Anno´64 · Gneisenaustr. 64
65 · Leleland · Gneisenaustr. 52a
66 · Tierärzte Urbanhafen · Baerw

aldstr. 69
67 · Bäckerei A. &

 O. Ünal · M
ehringplatz 14

68 · BKA Theater · M
ehringdam

m
 34

69 · Pinateria · Grim
m

str. 27
70 · Buchhandlung M

oritzplatz · Prinzenstr. 85
71 · M

aison Blanche · Körtestr. 15
72 · Pflegew

ohnheim
 am

 Kreuzberg · Fidicin 2
73 · Pfalzstaff · Boppstr. 2
74 · Berliner M

ieterverein · Hasenheide 63
75 · Pelloni · M

arheinekehalle
76 · Zum

 goldenen Handw
erk · Obentrautstr. 36

77 · Broken English · Arndtstr. 29
78 · Kranich-Dojo · M

ehringdam
m

 55
79 · Yorck Share · Yorckstr. 26
80 · Zurich Versicherung · Baerw

aldstr. 50
81 · Jade Vital · Graefestr. 74
82 · M

oviem
ento · Kottbusser Dam

m
 22

83 · Brauhaus Südstern · Hasenheide 69
84 · George Getränke · M

ittenw
alder Str. 12

85 · Sputnik · Hasenheide 54
86 · Leseglück · Ohlauer Str. 37
87 · Eva Blum

e · Graefestr. 16
88 · M

iKa · Graefestr. 11
89 · Archiv der Jugendkulturen · Fidicinstr. 3
90 · Bier-Kom

binat · M
anteuffelstr. 53

91 · Tabea Tagespflege · Böckhstr. 22/23
92 · Schlaw

inchen · Schönleinstr. 34
93 · Vanille &

 M
arille · Hagelberger Str. 1

94 · Projex · Friedrichstr. 14
95 · Bethesda · Dieffenbachstr. 40
96 · Roter Rabe · Kottbusser Str. 13
97 · Docter Händy · Ohlauer Str. 46
98 · Restaurant Split · Blücherplatz 2
99 · Bergm

ann Curry · Bergm
annstr. 88

100 · Haarboutique M
y Hair’s · W

ilhelm
str. 15

101 · Paasburg’s W
einAusLeidenschaft · Fidicin 3

102 · Spätzle Express · W
iener Str. 11

103 · Tutu’s W
elt · M

ittenw
alder Str. 16

104 · Buddhistisches Tor · Grim
m

str. 11b-c
105 · KiezGarage24 · M

ittenw
alder Str. 4

Karte: OpenStreetM
ap w

w
w

.openstreetm
ap.org




